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Woher der Lärmen?
Aiifdeii wüsteii Kriegsläriih der einige Wochen

laiig durch die Spalten der eiiropäischeii Presse
hallte, ist eine tiefe Friedeiisriihe gefolgt; in allen
osfiziöseiu halboffiziöseii und offiziös angehauchteii
Zeitungen wirdznach Kräften abgespiegelt; der
russisclie Staatskanzler Fürst Gortschakoff sandte
an seine diplomatischen Agenteii ein Telegraiiiiii
über die friedlichen Eindrücke nnd Ergebnisse in
Berlin, der englische Unterstaatssecretciir Vourke
erklärte ini Uiiterhause, daß nach Ansicht der
eiiglischeii Regierung kein weiterer Anlaß zii
Befürchtungen wegen Aufrechterhaltung des euros
päischen Friedeiis vorhanden sei, und auch der
französische Mouiteiir versichert, daß jede Vesorgiiiß
wegen Verwickeliiiigeii irgend welcher Art als be-
seitigt anzusehen sei. Weiiii diese »Verivickelii·iigeii
irgend welcher Art« jetzt als ,,beseitigt« ausposaiiiit
werden, so iiiiisseii doch nothweiidigerweise welche
vorhanden gewesen sein, ivas auch schon daraiis
zu schließen, daß die englische Regierung, die doch
sonst sich nicht so leicht zii eiiieiii Schritte herbei
läßt, der irgendwie als Jiiterventioii gedeutet
werden könnte, sich sogar veranlaßt gefunden hatte,
ein diplomatisches Rundschreibeii ergehen zii lassen,
um die Erhaltung des Friedens zu befördern, der
ihr von Berlin aus bedroht schien.

Jrgeiid einen positivcii Grund zu Kriegshe-
fürehtiiiigeii gab es also entschieden, denn es ist
doch wohl bei ruhiger Betrachtung beim besten
Willen nicht anzunehmen, daß die Allariiiartikel
einiger deutschen Zeitungen, wie der ,,Kölii. Ztg.«
und der ,,Post« dieseii ganzen Lärmeii verursacht
haben iiiid die größeren europäisclniiKabiiictte zu
Friedeiisversicheriiiigeii aller Art, ja zu Beinühiiik
gen iiii Jnteresse der Aufrechterhaltung des Friedens
veranlaßt haben sollten. Etwas hat sicherlich
hinter den Coulisseii gespielt, was iiiöglichcrweise
durch deii Zeitungsläriiieii verdeckt werden sollte.
Die iii der Regel mit politischen Nachrichten aus
Berlin sehr giit bediente ,,Weser-Ztg.« brachte
niiii in ihrer Abendniiiiiiiier vom 18. folgendes
Privattelegraiiiiii: »Sicherein Vernehmen zufolge
richtete Fürst Bismarck vor wenigen Wochen aii
die deutscheii Vertreter im Auslande behufs ver-
traulicher Mittheiliiiigeii an die Hltegiertiiigeii ein
das französische Cadresgesetz einer eingehenden
Kritik unterzieheiides und die ernste Gefährdung
des europäischeii Friedens bezeichneiides Rund:
fchreibeii.« Die Richtigkeit der Behauptungen
dieses Telegrainins vorausgesetzt, läßt sich nunmehr
die Entstehung des Kriegsläriiieiis ganz gut er-
klären. Bon dem Bisiiiarckscheii Riiiidschreibeii
war etwas, vielleicht nur ziifällig, vielleicht aber
auch mit Absicht, in weiteren Kreisen bekannt ge-
worden und daraus entstanden die Zeitungsiicichs
richten, die natürlich Vieles übertrieben 1111b gleich
das Schreckgespeiist eines drohenden Krieges her-
aiifbeschivoreii. Das; das deutsche Rundschreilieiy
wenn es erlassen wurde, seinen Zweck« nicht ver-
sehlte, darf ivohl jetzt als sicher aiigeseheii werben.
Daß wenigstens die englische Regierung irgeiid-
welche Vorstellungen in Paris gemacht hat, steht
fest, und Gleiches haben bezüglich der überstiirzteii
Llusfiiliriiiig des Cadrcsgesetzes jedeiifalls auch die
Regierungeii von Russland, Oesterreich und Jtalien
gethan. Als Beweis hierfür können sowohl die
Auslassuiigeii des Fürsten Gortschakofß als die
Ausführungen der österreichischen offiziöseii,,Bioii-
tags-Revue« mit ihren Hindeutiiiigeii auf das
Dreikaiserbüiidiiiß gelten, dessen Griiiidprincip nach
wie vor die Erhaltung des europäisclieii Friedens
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sei. Beachteiiswerth in dieser Beziehung ist auch
ein Artikel der ,,Jtalie«, des Organs des italieiii-
schen Niiiiisters des Auswärtigein in dem Frank-
reich sehr ernstlich und nachdrücklich getvariit wird,
sich in das Schlepptaii der klerikaleii Tendenzen
nehiiieii und seine auswärtige Politik durch die
letzteren bestimmen zu lassen, deiiii eiii Frankreich,
welches den Ultraiiioiitaneii gefällig wäre, würde
eine Gefahr des europäifcheii Friedens sein.

Jedenfalls ist auf Frankreich, wenn auch keine.
directe, so doch eine indirecte Pressioii geübt
worden, indem ihm ad Oculos denionstrirt wurde,
wie es mit seineii Elievaiicheideeii und seinen aiif-
fälligen überstürzteii Rüstungeii isolirt dem übrigen
Europa gegeuübersiehe, wenigstens von keiner ein-
zigen hervorragenden Macht irgend eine Uiiter-
stützuiig zu erwarten habe. Jii der Ausführung
des Cadresgesetzes wird denn auch faktisch schon
ein laugsameres Tempo iiiiiegehalteii, was aller-
diiigs der beste Beweis dafür wäre, daß Fraiik-
reich nicht auf einen baldigen Krieg sinnt. Die
deutsclyfeindlicheii Artikel französischen Ursprungs
in den englischen Zeitungen waren deshalb wohl
aiich nur ein Mauöver, um die Franzosen nicht
iiierkeii zu lasseii, daß auf Frankreich ein Druck
von außen geubt worden sei, sie vielmehr in den
Glauben zu versehen, daß dieser Druck dem rauf-
liistigeii Deutschland gegolten habe. Nun�lasseii
wir sie in diesem Glauben, wenn sie niir Ruhe
und Frieden halten! s�

Politische lcebersicht
Die Kaiserin A iigusta traf am 15. in Karls-

ruhe ein, um die Pfingstseiertage iiiit der großherzog-
lich badischen Familie in Schivehingeii zu verlebeii;
auch die beiden ältesten Söhne des Kronprinzeii
sind aus Kafsel dort eingetroffen.

Kaiser Wilhelm wird iioch den 7. Juni, als
den Todestag seines Vaters, in Berlin zubringen
und dann nach Eins gehen. �- König Albert
voii Sachsen ist aiii Abend des 18. in Berlin
eingetroffen. Am 19. wobnte derselbe den Exer-
citien der I.Garde-Jiifaiiterie-Brigade in Potsdain,
am 20. denen der 2. Garde-Jnfaiiterie-Brigade in
Berlin bei.

Um das kronpriiizliche Paar in Venedig,
wo demselben seitens der Bevölkerung iiiehrseitige
Ovatioiien dargebracht wurden, zu begrüßen, ist auch
der italienische NiinisterpräsideiitViiiighetti dort ein-
getroffen, und hat wiederholt Ausflüge mit dem
kroiipriiizlichen Herrschaften gemacht. Ain 20. be-
geben fiel! der Kronprinz und die Kronprinzessiii
nach Veroiia.

Während des Besuchs, ivelcheii der König von
Schweden dem Berliner Hofe abstattet, werden
großartige Hoffestlichkeiten stattfinden; u. a. wird
das Neue Palais bei Potsdain und seine Parkuiii-
gebuiig Schauplatz eiiiesjeiier feeiihaften italieiiischeii
Gartenseste fein, welche dort in neuerer Zeit iiiit
ebeiisoviel Geschmack ivie Pracht veranstaltet worden
sind. Das Kronpriiizliclie Paar, welches von seiner
italienischen Reise zurückgekehrt, wiederum im Neuen
Palais seinen Soiniiieraufenthalt nimmt, wird dabei«
die Honneurs machen.

Der Reichskanzler Fürst Bismarck, der von
seinem Unwohlseiii sich nunmehr vollständig erholt
hat, hat aiii 14. Abends die von ihm schoii laiige
in Aussicht genommene Reise auf seine Lauenburgische
Besitzuiig angetreten. In seiner Begleitung befindet
sich iiiir sein ältester Sohn, Graf Herbert v. Bis-
marck, da seine Gemahlin von ihrer Krankheit noch
immer nicht so weit hergestellt ist, iim deii Fürsten
begleiten zu können. Wann die Rückkehr nach

Jnfetate werden 1111 die DinsiagsNuiiimekbieis fisitesieiis Montag Vormittag 11 Uhr uiid füre Eoiiiiabeiiddjiuiiimer bis spätestens FreitagVorniittag ll Uhr angeiioniiiiein 1875.

Berlin erfolgen wird, darüber ist bis fegt noch keine
Bestimmung getroffen.

Der hochofiziösen ,,Karlsr. Ztg.« ist ein Tele-
gramiii des rusischen Reichskanzlers Fürsten Gott-
schakoff, überm::ttelt, wonach Kaiser Alexander
Berlin init der iiiiiigeii Ueberzeugung verlassen habe,
daß daselbst die versöhnlichsteiu die Erhaltung des
Friedens sverbürgendeii Stiiniiiuiigeii und Absichten
betrieben. � Ferner bringt die ,,Weser Ztg.« aus
Berlin folgendes Telegrainm: »Die Fiirsten Bismarck
und Gortschakoff sollen in allen politischen Fragen
vollständig einig sein. Russland, so versichert man,
nimmt die Dienste Deutschlands in Anspruch, damit
dieses seinen Einfluß in England geltend mache,

sum dort die Eifersucht gegen Riißland betreffs
ider ceiitralasiatischeii Fragen zu beschwichtigen«

Einem Berliner Telegraiiiiii der ,,Weser Ztg.«
zufolge hat Fürst Bisinarck vor wenigen Wochen
an die deutschen Vertreter im Auslande behufs ver-
traulicher Biittlnilung an die Regierungen ein das
französische Eadresgesetz einer eingehenden
Kritik unterziehendes und die ernste Gefährdung des
europäischeii Friedens bezeichnendes Rundschreiben
gerichtet.

Der Einweihung des H ermannsdenknials
im Teutoburger Walde beizuwohnen, haben nach
einer Piittheiluiig des amtlichen Lippe-Detinold�fchen
Platte-s, sowohl der Kaiser, als auch Fürst Bismarck
zugesagt» · _

kurzlich wieder aufgetauchte Nachricht, derDie
Kriegsminister v. Kanieke wolle sein Portefeuille
niederlegen und dasselbe mit dein General-Comniando
des zweiten Arineeeorps iii Stettin vertauschen, be-
ruht, nach an eompetenter Stelle eingezogenen Er-
kuudiguiigein iiur auf müßiger Conjeetun Herr v.
Klanieke denkt nicht iiiiEntferiitesten daran, fein Amt
als Kriegsiniiiister niederzulegen. Mit Ausnahme
des coniiiiaiidirenden Generals des sechsten Armee-
eorps v. Tüiiipling in Breslau, der demiiächft ent-
weder in eine andere Charge versetzt werden oder
seinen Abschied iiehineiiivird, ist von einerVeränderuiig
in den höheren Stellen der Armee Nichts bekannt.

Wie die ,,Kr. Ztg.« hört, wird Graf Harrh
Ariiiiii zu deiioVerhandluiigeii des Kammergerichts
welche aiii 15.«Fii·iii beginnen werben, nicht»per·sön.
lich erscheinen; dies entspricht einem ausdrücklichen
Wunsche der Vertheidiguiig, welche diesmal dieReclåtsaiiwalte Munckel und Dockhorn allein führen
wer en.

Nachdem das unbefugte Sammeln für die
durch das Gesetz, vom 22. v. M., das sogenannte
Brodkorbgesetz betroffenen katholischen Geist«
lichen untersagt worden ist, wird, weiterer Be·
stimmung gemäß, von deii Behörden erwartet, daß
gegen die Sanimler unnachsichtlich euigeschritten und
 sofort die gerichtliche Bestrafung
» Die deutschen Bischöfe haben sich abermals
aber eine genieiiischiiszftlicheKuudgebung verftandigtz
sie habenwgegendeii Bescheid des Staatsininisteriums
auf die kzniniediatkVorstellung der Bischöfe replieirh
Diese Iieplikh sowie deren Beantwortung, falls eine
solche fur nothig gehalten werden wird, dürfte, wie
gerltantet, der Oeffentlichkeit nicht laiige vorenthalten

ei en.

ich Dieb»Ge;maiiia« veäöfsfgitlichstzzdkiå Antwort«rei en er preu i eii i öe auf das
Reseript des Staatsministeriums voin 9. April b.
J. Die Vlschspöis suchen den Vorwurf, daßdie von
ihnen iii szder JiniiiediapEingabe«aii«den Kaiser auf«
gestellteii Behauptungen ,,uiiwahr seien, mit Energie
zuruckzuweisein Daß in anderen Ländern eine ,,Kette
von Gesetzen«  auf der ,,Kette« liegtwohl der Nach-



druck! wie sie die kirchenpolitischen Gesetze Preußens
darstelleii, von dem Clerus anerkannt worden seien,
erklären sie für ,,eine uns unbekannte Thatsache«.
Daß sie sich ,,verletzender Worte« gegen den König
bedient, läugnen sie mit großer Emphase, auch seien
sie nicht auf päpstliche Eingebung, sondern aus eigenem
freien Antriebe dazu gelangt, gegen jene Gesetze zu
protestireiu Die Haltung gegenüber dem Unfehli
barkeitsdogma wird eingehend gerechtfertigt; hätten
sich die Bischöfe dem Vaticanuiii nicht unterworfen,
so würde das einem ,,Abfallvoin katholischen Glauben««
gleichgekommen fein. Am Bemerkenswerthesten ist
vielleicht der Schlußsatz des Schriftstücks, in welchem
die Unterzeichney in deren Reihe die abgesetzten
Bischöfe von Posen und Paderborn wiederum fehlen,
die feste Ueberzeuguiig aussprechen, »daß der heilige
Stuhl allen billigen Ansprüchen der königlichen
Staatsregierung zu entsprechen, niemals abgeneigt
sein würde«. Für ein Einlenken, falls Rom wirk-
lich, wie der Sah anzudeuten scheint, dazu geneigt
fein follte, ist es fegt jedenfalls zu spät.

Die Situation ist nunmehr nach der überein·
stimmenden Darstellung nller offiziösen Blätter eine
durchaus friedliche; nur die sranzösischen und einige
englische Zeitungen fahren unverdrossen fort, Deutsch-
land als den Friedensstörer hinzustellem das nur
durch den Kaiser Alexander von Rußland und die
englische Jntervention vom Losschlagen abgehalten
worden wäre.

Der nächste �0.! beutfche Journalisten tag
findet in Bremeii vom 21. bis 23. August statt.

Diverse in der Provinz Posen inhaftirte Geist-
liche, u. A. der Prälat Kozmian, sind aus der Haft
mit der Erklärung entlassen worden, daß der
Gnesener Staatsanwalt wegen veränderter Sachlage
in der Angelegenheit des päpstlichen Delegaten auf
deren Zeugniß nicht mehr bestehe.

Wie der ,,Karlsr. Ztg.« aus Wien berichtet
wird, wäre der Fürstbischof von Breslau bereits
im Allgemeinen verständigt worden, daß er den
ganzen Schutz genießen werde, den Oefterreich unter-
schiedlos Jedem fchulbr, der sein Gebiet betrete,
daß es umgekehrt aber auch von ihm die Erfülluiig
aller der Pflichten erwarte und verlange, welche
ausnahmlos Jedem obliegen, dem es den Schuh
feiner Gesetze gewähre; er werde in keinem Falle
vergessen dürfen, daß er keinerlei exceptionelle Stellung
anzusprechen habe.

Der ,,Westfäl. Proviuzialzeitung« wird aus
Köln gemeldet, daß das dortige gesammte Dom-
kapitel demnächst seine staatsfreundliche Gesinnung
zu versicherii gedenke.  ?!

Die Behauptung der Schlesifchen Zeitung, daß
der Fürstbischos von Breslau der geheime
päpstliche Delegat der Provinz Posen sei,
wird durch verschiedene Mittheiluiigeii der kleinen
schlesischen Provinzialblätter bestätigt. Eines der-
selben, die Neue Gebirgszeitung, ivelche in Glatz
erscheint, schreibt darüber u. A.: »So wäre das
Geheimniß über den lange gesuchten geheimen Dele-
gaten gelöst, und wir siiid geneigt, das für richtig
zu halten. Wir wissen nämlich positiv, daß schon
im Januar dieses Jahres der Ober-Staatsanwalt-
schaft zu Breslau die Meldung zugegangen ist, daß
sie den geheimen Delegaten entdeckeii werde, wenn
sie den Geheimsecretair des Fürstbischof von Breslau,
Herrn v. Braunschweig, mit einer Haussuchung
überraschte. Da indeß jeder weitere Anhalt fehlte,
so wagte man diesen Schritt nicht. -� Die ,,Gazeta
Torunkta« meldet außerdem, daß der Fürstbischof
von Johannisberg aus die preußische Regierung be-
nachrichtigt habe, daß er der gesuchte päp«·tliche
Delegat der Diöcese Gnesen sei und von einer
jetzigen Residenz aus seine Mission weiter erfüllen
werde.

Die liberalen Mitglieder des Herren-
ha use s haben in denletzten Tagen dringende Aufforde-
rungen an ihre politischen Freunde gerichtet, so zahlreich
wie möglich in den nächsten Tagen zn erscheinen,
um sich an den Berathungen über die kirchenpolitischen
Vorlagen: Verfasfungsänderung, Klostergesetz, Ver-
waltuiig des katholischen Genieindekircheiivermögens,
welche sämmtlich für den 20. auf der Tagesordnung
stehen, zu betheiligen. Es ist um so wünschens-
werther, daß dies beachtet wird, als die Gegner
der Gesetze, verstärkt durch die in ihren nationalen
Blättern ausgerusenen politischen Mitglieder des
Herrenhauses  an der Spitze dieser Gegner der
Regierung citiren die polnischen Blätter die beiden
Fürsten Radziwill, deren einer Adjntant des Kaisers

ist!, wohl vollständigst auf dem Platze erscheinen
werden.

Bei der am 14. stattgehabten Ersatzwahl
zum Abgeordneteuhause für den 6. hanno:
verschen Wahlbezirk wurde Pastor Lange zu Fürstenau
 nationalliberal! mit 74 Stimmen gewählt. Der
Caiididat der Centrumsparteh Dr. Julius Baerens,
zu Haunover erhielt 65 Stimmen.

Einer der Führer der hannoverscheii Parti-
kularisteii, Herr v. Medin g, ist plötzlich in Karls-
bad gestorben.

Von Görlitz ans ist am 19. Mai der erste
Eisenbahnzug auf der Strecke Görlitz-Reicheiiberg
nach Seidenberg abgegangen.

Am 23. d. M. beginnt in Gotha ein allge-
meiner Soeialisteneongreß, welcher einige
Aufmerksamkeit auch außerhalb jener Kreise aus dem
Grunde verdient, weil der Zweck dieser Versammlung
nichts Geringeres ist, als die Vereinigung der beiden
socialdemokratischen Richtungen, der Lassalleaner und
der »Arbeiterpartei«  Eisenacher! die Gründung
einer geschlossenen einheitlichen deutschen Social-
demokratenpartei.

Jn Rheinland und Westfalen suchen Mönche
und Nonnen in Verbindung mit adeligen und
bürgerlichen Ultrainontaneii den Folgen einer Sequestri-
rung des Klosterverniögens iiach Kräften voraus
beugen. So wurde in den legten Tagen ein Nonnen-
kloster zu Essen an den Freiherrn von Fürsteiiberg-
Borbeck, ein solches zu Oerendorf bei Düsseldorf an
einen Aachener Bürger um den Preis von 200,000
Thalern verkauft. Jn letzterem Falle wurde eine
Rückkaufsfrist von 5 Jahren kontraktlich festgesetzt.

Wie die ,,Bresl. Ztg.« erfährt, beabsichtigt Se.
Majestät der Kaiser nach Beendigung der Manöver
bei Liegiiitz in den Tagen vom 9. bis 12. Sept. d. J.
in Breslau Aufenthalt nehmen.

Die Regierung der bahrischen Oberpfalz hat
die vom Bischofe von Regensburg angeordneten
Jubiläiimsprocessioiieii verboten. Bisher ist in
Bayern ein solches Verbot noch nirgends erlassen
worden, daher die klerikalen Blätter sich in heftigen
Angriffen auf den Magistrat Regensburg ergehen.

Der politische Emissär, welcher in Krakan
verhaftet wurde wegen dringenden Verdachtes eines
gegen den Fürsten Bismarck und den Cultnsininister
Dr. Falk beabsichtigten Attentats, ist nicht nur
Pole, sondern auch ein Verwandter des verstorbenen
Erzbischofs von Posen. Außer dem Attentäter selbst
sind, wie man hört, auch die geistlichen Aiistifter
desselben in den Händen der Polizei. Der Versuch,
den ultramontanen Charakter des Attentats hinter
nationalen Rücksichten zu verstecken, wäre demnach
mißlungen.

Der in Krakau auf Requisition der Prenßischen
Regierung verhaftete Dunin istiiach einem Telegramni
der ,,Magdeb. Ztg.« an Preußen ausgeliefert wor-
den. Am 16. Abend wurde burch Breslau nach
Berlin ein hochgewachsener Mann unter Polizeibe-
deckung eskortirt und glaubt man, daß dies Dunin
gewesen sei.

Aus Oesterreich sollen, wie der ,,Weser Ztg.«
telegraphirt wird, den preußischen Ultramoiitaiieii
Weisungen zugegangen, daß man dort eine Massen-
einwanderung von Ordensbrüdern 2c. sehr ungern
sehen und alle gesetzlicheii Mittel gegen dieselben
anwenden würde. Daher rathen besonnene Ultra-
montane, die geduldeten Orden nicht aufzulösen.

Nachdem der Kaiser von Oesterreich von seiner
Reise nach Dalmatieu zurückgekehrt ist, scheint auch
die Frage wegen Neubesetzung des Handelsministeriunis
ihre Erledigung finden zu sollen. Daß der schon
längere Zeit beurlaubte Minister Banhaus zuriicktrith
steht fest, nur wollte es bisher nicht gelingen, einen
Nachfolger für ihn zu finden. Nach einem Telegiainiii
der ,,Magdeb. Ztg.« aus Wien hat sich nun Chluinetzky
nach langem Zureden bereit finden lassen, das vakante
Portefeuille zu übernehmen. �- Graf Belrupt, eines

derliberalstenHerrenhansniitglieder,eiiieFachautorität, 
kommt als Vertraueusperson der uiigarischen Regierung
iiach Wien, um die Revision des Zoll- und Handels-
bündnisses vorzubereiten. Es verlautet, daß er zum
Ackerbauminister bestimmt sei. � Während Kaiser
Franz Josef dem Bürgermeister von Ganz, Dr. Kienzl
einen wenig schmeichelhaften Empfang zutheil werden
ließ, wurde derselbe bei Gelegenheit eines Jnbiläums-
Bankets von seinen Mitbürgerii sehr ausgezeichnet,
und Dr. Rechbaner, der Präsident des österreichischen
Abgeordnetenhauses gab diesen Gedanken Ausdruck,
indem er »von deiii ausgezeichneteii Manne sprach,
der insbesondere bei den lebten höchst bedauerlicheii

Ereignissen gezeigt habe, daß er mit lohaleni Sinn
für Recht und Ordnung auch Humaiiität, Mäßigung
und Einsicht verbindet und iiicht in jeder zusammen-
gelaufenen Rotte schon eineVerbrecherbaiide erblickt,
in die mit Säbeln eingehauen werden müsse, sondern
in der Gewalt eben nur eine ultima ratio erblickt,
wenn kein anders Mittel mehr vorhanden« Rech-
bauer�s Toast wird weder in der Hosburg noch in
der Villa Alfonso großen Beifall finden.

Die Absendung einer neuen Note an Belgien
seitens der deutschen Regierung steht noch nicht so
nahe bevor, wie das ,,Berl. Tagebl.« kürzlich iiieldete.
Man wird in Berlin erst den Ausgang des Prozesses
gegen Duchesne abwarten.

Jii Gent fanden am 17. bei Gelegenheit einer
Prozession Ruhestörungeii statt; die Wallfahrer wur-
den wiederholt von der Bevölkerung mit Knitteln
angeriffen und mußte die Polizei euergisch eiiischreiten,
um die Ruhe wieder herzustellen.

Der d än ische Reichstagwurde am 15. geschlossen ;
am 19. reichte das Gesammt-Miiiisteriuiii seiiie Ent-
lassung ein, die der König annahm.

Jn der Sitzung der französischen National-
versammlung am 18. legte der Justizminister Dnfaure
die konstitutionellen Ergänzungsgesetze über die Wahl
des Senats und über die Beziehungen der Gewalten
vor und beantragte deren nochmalige Ueberweisuiig
an die konstitutionelle Kommission. Trotzdem der
Minister die Annahme dieses Antrages wiederholt
befürwortete, entschied sich die Versammlung mit
320 gegen 301 Stimme für die Ueberiveisung der
beiden Gesetz-Entivürfe an eine Specialkomniissioin
Die Legitimisten und Bonapartisten stiiiiiiiten mit der
Linken. Der Vorsitzende der konstitutioiielleii Kom-
mission, Batbie, erklärte darauf, daß die Kommission
ihr Mandat niederlegeii nnd die Weiterberathung des
Wahlgesetzes fallen lassen müsse. Hiergegen prote-
stirte Laboulaye Namens der Minorität der Kont-
mission, woraus der Präsident der Nationalversamm-
lnng erklärte, daß die Kommission das Wahlgesetz
ohne Anstand weiter berathen könne, da dasselbe nicht
den Charakter eines konstitutionellen Gesetzes habe.
�- Eine Kabinetskrisis wird die Abstimmung nicht
zur Folge haben, da Dnfaure vor derselben erklärte,
daß das Ministerium aus dem Ausfall keine Kabi-
netsfrage zu machen beabsichtige. � Jn der Sitzung
am 19. zeigte der Vorsitzende der konstitutionellen
Kommission, Batbie, an, daß 23 Mitglieder der
Kommission aus derselben ausgetreteii seien. Der
Präsident der Versammlung erklärte darauf, daß die
Kommission hierdurch nicht aufgelöst sei, weil die
Minorität derselben ihr Mandat aufrecht erhalten
habe. Die Commission werde alsbald ergänzt werden.

Die ,,Times« schreibt, obgleich England der
jüngsten zwischen Frankreich und Deutschland eiit-
standenen Kontroverse gegenübrr eine reservirte
Haltung beobachtet habe, so sei doch
daß die Regierung für ihre Pflicht habe,
in der legten Krisis ihre Ansicht sehr zu
Gunsten der Aufrechterhaltuiig des Friedens auszu-
sprechen. Die betreffende Mittheilung der englischen
Regierung sei in demselben freuiidschaftlichen Geiste
aufgenommen worden, welcher sie diktirt habe und
eine höchst befriedigende Antwort auf dieselbe aus
Berlin eingetroffen. Die fraiizösische Regierung habe
ebenfalls der englischen ihre Anerkennung für diese
freundschaftliche-n Bemühungen ausgesprochen. �
Die öffentliche Meinung werde geneigt sein anzuer-
kennen, daß das strikte Princip der Nichtinterveiition
bei dieser Veranlassung nicht aufrechterhalten worden
sei und Disraeli zu dein Erfolge seiiier Schritte
beglückwünscheik � Jm Unterhause küiidigte der
iriche Abgeordnete O�Sullivaii  Homeruler! an,
daß er die vom Grafen Münster bei dein Stiftungs-
feste des Nationalklubs gehaltene Rede zum Gegen-
stande einer Jnterpellation inachen werde. Das«
Haus vertagte sich darauf bis zum 25. b. � Jm
Qberhause wurde der Gesetzentwurf betreffend die
Befugniß der Offiziere, die Regimenter zu wechseln,
in dritter Lesung angenommen. �- Der Jrläiider
O�Connor wurde am 13. an bemfelbcn Orte, wo
er im vorigen Jahre am Tage nach dem Daiikfeste
fiir die Wiedergenesuiig des Prinzeii von Wales
einen Mordversuch auf die Königin machte, verhaftet
unb nach der Jrrenanstalt Hanvell gebracht.

Die letzte große Kirchendebiitte in der italie-
nischen Deputirtenkaminer scheint das Ministerium
Miiighetti, trotzdem es die Majorität fiir sich hatte,
doch etwas erschüttert zu haben, wenigstens laufen
in Rom Gerüchte um, daß die Minister Cantelli,
Vigliani, Finali und Bonghi ihre Entlassung ge-



geben hätten, weil Miiiglsetti iii der Kircheiidebattes
durch die Ziigestäiidiiisse, welche er der Linken ge�
macht, die Solidarität des Miiiisteriuins gestört
hätte. ��� Der Papst empfing ain 15. die von dein
Baron v.Lo·0 geführten deutschen Pilger uiid nahm
eine Adresse derselben entgegen. Jn Erivideruiiiz
derselben sprach er seiiie Genugthuiiiig über die ihm
entgegengebrachte Anhänglichkeit nnd Treue aus,
lobte das Vorgehen des deutschen Episkopats lind
Klerus und forderte die Versainmeltcii auf, ihren
geistlichen Hirten auch fernerhin treu zu bleiben,
iiideiii er deiiGehorsaiii gegen die geistlicheiiObereii
als durchaus nothwendig bezeichnete.

Den offiziellen und diploniatischeii Kreisen in
Rom sind, wie die ,,Ageiizia Stesaiii« meidet,
ebenfalls aus mehreren Hauptstädteii Europas über
die politische Lage sehr beruhigeiide Nachrichten zu-
gegangen, welche iibereinftimmenb den friedlichen
Zweck der Begegnuiig der Kaiser Alexander iind
Wilhelm coiistatireii. � Die betreffende Eommissioii
des Senats hat die Streichiing des Arlikels 11 des
Rekrutiruiigsgesetzes beschlosseii, welcher die Aus-
hcbuiig der Geistlichen zum Ntilitciirdienst ausspricht.
� Znfolge eines Eirciilarschreibeiis des Justiz-
ininisters, welches den Bischöfen ohne Exequatiir die
Benutzuiig der bischöflicheii Residenzpaläsie verbietet,
wurde den Betreffenden sofortige Räumung anbe-
fohlen. Die Staatsprocuratoreii sind angewiesen,
gegen Widerspänstige energisch vorzugeheiu

Die italienische Regierung scheint wirklich
dein Auftreten und den Agitationen der Ultranioiitaiieii
gegenüber die Zügel etwas straffer anziehen zu wollen;
so wurde ain 16. eines der Hauptblätter der Eurie,
die ,,Voce della Verita« mit Beschlag belegt und
zwar wegen Veröffentlichung einer Adresse der Ge-
sellschaft für die katholischen Interessen an die
deutschen Pilger und eines auf dieselben bezüglichen
Artikels -� Jn Neapel haben wiederholt Ruhe-
störuiigen seitens der Studenten stattgefunden.

Zuverlässig verlaiitet, der Kaiser Alexander
von Rußland habe ivähreiid der Hosfeste in Ge-
sprächen mit mehreren Personen bemerkt: Rußlaiids
Friedensaufgabe sei leicht, denn kein Staat wolle
den Krieg; er, der Kaiser, habe die besten und
friedlichsten Absichten bei dem Kaiser Wilhelm und
dem Fürsteii Bismarck vorgefunden. Die Eooperation
Deutschlands für die Erhaltung des Friedens sei
niemals fraglich gewesen und dürfe als vollständig
gesichert angesehen werden. � Bei anhalteiider
Weigeruiig Großbritaiiiiieiis gegen eine Fortsetzung
des Brüsseler Friedenscongresfes soll Rnßland
gesonnen sein, durch Verträge mit den Einzelstaaten
den Abmachiiiigeii des Eoiigrefses Geltung verschaffen
zu lvollen.

Ruiiiäiiieii hat Aussicht aiif eine noch coiiser-
vativere Kammer als die bisherige gewesen ist. Bei
den Wahlen der Städte sind von 58 Wahlen 50
für die conservative Partei ansgefalleik Auch
Bukarest und Jassh haben eoiiservativ gewählt.
Fürst Ghika ist iu Bukarest iiiid Bakau gewählt
worden. Durch den bisherigen Ausfall der Wahlen
ist dem Ministerium Catargiu eine bedeutende
Majorität gesichert.

Der rumäiiische Senat und die Desputirteiii
kaiiimer sind zu einer außerordentlichen Sessioii auf
den 31. einberufen worden.

Der aiiierikaiiische Senator Karl Schurz,
unser Landsmann, ist in Hamburg auf der ,,Poinine-
rania«, iiiit ivelcher er am 29. v. M. Amerika ver·
ließ, wohlbehalten eingetroffen. Nach einer kurzen
Erholung im Familienkreise seiner Schwiegereltern
wird er nach dem Feste in Berlin nahe an 6 Monate
seinen Aufenthalt nehmen und zwar zum Studium
gewisser Verhältnisse, welche zur Zeit der Uiiab-
häiigigkeitserkläriiiig der amerikaiiischen Unionsstaateii
unter Friedrich deni Großen obwalteten. Schurz ist
niit einer Geschichtsschreibiiiig der ,,United States«
beschäftigt, iiiid soll das Berliiier Archiv im Stande
sein, ihm sehr bedeutende Quellen für die Beur-
theiliiiig gerade der Entstehuiigszeit der transatlan-
tischen Republik zu bieten. Schiirz zu Ehren gab
iiiaii in St. Loiiis am 27. eiii anierikanisches am
28. v. M. ein deutsches Diiier, aus dein er sich
sowohl über seine Ziele, als auch besonders darüber
aussprach, daß er gesonnen sei, durch Aiikanf seinen
festen Wohnsitz in St. Loiiis zu nehmen.

Aus offizieller spanischerQiielle verlautet, daß
der Päpstliche Niiiitiiis in Madrid mit großem Un-
gestiiin die Wiederherstellung der religöseii Einheit
iiiSpaiiieii verlange; die spanische Regierung jedoch
fest entschlossen sei, die Freiheit der Eulte aufrecht

zu erhalten. Einem Telegramm der ,,Köln. Ztg.«
aus Barcellona zufolge sollen die Regieruiigstruppeii
bei Briick  ?! eiiieii wichtigen Sieg davongetragen
und bedeutendePosiiioneii eingenommen haben. Die
anitliche spanische ,,Gaeeta« veröffentlicht ein König:
liihes Decret mit den Motiven, welches voii allen
Miuistern gegengezeichiiet ist. Dasselbe ertheilt den
Jouriialeii die Erlaubniß, die koiistitutioiielleii Fragen
in den Kreis ihrer Besprechungen zu ziehen. Glei-
cherweise werden die Behörden den verschiedenen
Parteien gestatten, öffentliche Versammlungen abzu-
halten. Jn deii deiiiDekretbeigesclilossenen Motiven
wird die Wahlperiode für eröffnet erklärt. Die
Presse könne alle politischen Fragen erörtern, welche
durch die Eortes entschieden werden würden, mit
Aiisiiahiiie der der konstitutionellen Monarchie, beim,
als diese beseitigt worden, sei die Freiheit in Spanien
zur Anarchie ausgeartet. Die Regierung werde ini
Uebrigen bestrebt sein, dein RepräsentativsShsteni
iiachdrücklichst Geltung zu verschaffen.

Nach Meldung aus Konstantinopel sind nun-
iiiehr die in der Podgoriza-Affaire gefüllten 2 Todes-
iirtheile vollstrcsckt und die 6 zu Zivaiigsarbeit Ber-
urtheilten noch Koustantinopel gebracht worden.

Provinzielles
Breslau, 18. Mai. Der Geiieral-Feldmarschall

Graf Btoltke laiigte am ersten Psiugstfeiertage mit
dein Schiiellsiige der Niederschlesischälsiärkischen Eisen-
bahii früh um 6V, Uhr in unserer Stadt an, ohne
Quartier zu nehmen. Im Laufe des Vormittags
stattete der berühmte Stratege mehrfache Besuche bei
befreundeteii Familien ab, und am Nachmittage wurde
von ihiii die Pronieiiade ihrem gaiizeiiUinfaiige nach
iii Augenschein genommen. Der Herr Feldmarschall
wurde überall freundlichft begrüßt. Uiii 6 Uhr fegte
der Herr Feldmarschall niittelst der Freibnrger Eisen-
bahn feine Weiterreise nach seiner iiii Schweidiiitzer
Kreise belegeneii Herrschaft Kreisau fort, woselbst er
einen mehrtägigen Aufenthalt zu nehmen gedenkt.

 Br. Ztg«!
Breslaii, 18. Mai. Der hiesigen köiiiglichen

Eomuiandantiir ging heute Vormittag auf tele-
graphischem Wege die Mittheilung zu, daß im Walde
bei Wartha die Leiche eines durch Säbelhiebe und
Stiche ermordeten Mädchens heute in der Frühe auf-
gefunden worden ist. Das ermordete Mädcheii ist
gestern Abend iii einem dortigen Tanzsaale in Be-
gleituiig eines Soldaten vom 4. Niederschlesischen
Jnfaiiterie-Regiiiieiit Nr. 5l geseheii worden, welcher
nach 10 Uhr mit ihr das Tanzlocal verließ. Jii
wieweit diese letztere Thatsache mit dem Morde Be-
ziehiiiig hat, ist bis jetzt noch nicht ermittelt. Von
Seiten der königlichen Staatsanwaltschaft in Glatz
ist die obeiibeiiaiiiite Behörde zur Entdeckung des
Soldaten aufgefordert worden. Ob derselbe aus der
GariiisviiBreslau oder Brieg herstainint, ist bis zur
Siuiide noch unaufgekllirh doch ist die Untersuchung
bereits iii vollem Gange.  Br. Ztg.!

Breslau, 18. Mai. Die Eröfsiiuiig des König·
schießens erfolgte gestern Nachmittag gegen 4 Uhr.
Strich ZUhr wurde der bisherige Schützenkönig Her:
Kürschiiermeister Altinaiiii, von den Mitgliedern der
städtischeiiSchießcoiiiniissioii aus seiner Wohnung ab-
geholt. Den Zug eröffnete ein Borreiter, dann
folgte der Schützeiikönig in eineiii eleganten mit 4

prächtigenRappenbespaiintenWagemdeiusicheiiielange 
Reihe von höchstnobleii Privat-Equipagen anschloß.
Vom Rathhause, wo der Schützenköiiig mit dem
werthvolleiiPlack decorirt worden war, bewegte sich
der Zug nach deniSchießwerden Hier ordiieten sich
die Schützeii zu einem festlichen Zuge, welcher unter
Voraiitritt einer Kapelle den Würdenträger nach bem
Königssaale geleitete. Hier waren die kostbaren
alterthümlichen Kleinodien aufgeftellt. Der Vorsitzeiide
der Schießkoiiiiiiission begrüßte deii Schützenkönig und
brachte, sich des herrlichen goldenen Bechers  eines
Gescheiikes des Kaisers Rudolf! bedieiieiid, ein Hoch
dein Schützeiikönig Dieser erwiederte es mit einem
Hoch den beiden Rittern. Hierauf ersuchte der Bor-
sitzende der Comiiiissioii Herrn Altinann das Schießen
iiach alter Sitte zu eröffnen, was denii auch geschah.
� Außerhalb des Schießiverdergartens hatte sich dies-
iiial eine große Zahl Schaubiideii, Paschtische,
Caroiissels 2e. etablirt. Das Leben iiiid Treiben war

hier ein fo buntes, daß sich dem ruhigen Zuschauer
eine Nieiige ergöhlicher Sceiieii boten.
war freilich unerträglich.  Br. Ztg.!

Brieg. sSchivurgerichts  Schluß.! Wegen Ver!
brecheiis gegen die Sittlichkeit  verübt gegen drei Kinder:

Der Staub

wurde der Müller Franz Hoffinauu aus Gollschau zu 4 Jahr
Zuchthaus, der Strohhäiidler Carl Hoffmann aus Zindel
 unter Annahme iiiilderiider tliiistiiiide! zu 9 Monaten Ge-
fängniß verurtheilt. �- Eiidlich {am noch eine verhältnis;-
mliszig selten beriibte Strasthat: ,,Aussetzeii einer hilfloseii»ssersoii« gegeii die Banerswittive Göbel aus Bögmiscgdorf
und ihren xltiiecht Heiinig zur Verhandlung. ie öbel
steht in dein Rufe, Bettler, Landftreicher und dergl. Per-
sonen bei sich aufzunehmen, ihre Arbeitskraft auszuiiühen
und sie daiiii wieder fortzujageiu Zweimal war es aiich
vorgekomiiiem daß solche heiinathlose Menschen starben und
von der Gemeinde Böhmischdorf begraben werden iiiußten.
So hatte die Göbel aiich die an einein Bein kraiike Magd
M. aufgenommen. Dieselbe erkrankte aber Ende April 1874
so schwer iiiid hatte so arge Schuierzen an ihreiii Bein,
das; sie keine Arbeit mehr verrichteiikoiinte und sich in deii
Stall legte, weil die  Säbel sie in der Stube nicht duldete.
Dort blieb sie etwa 8 Tage ohne Pflege und ohne daß
insbesondere die Göbel sich um sie flimmerte. ålltitleidige
brachten ihr ab iiiid zu etwas Suppe und Wasser. Am 5.
Mai aber erschien die Göbel bei ihr im Stall, forderte sie
auf, sich fortzumachen, raufte die in Folge ihrer Krankheit
widerstaiidslofe M. aii den Haaren und schlug mit ihrer
Krücke, die die Göbel wegen ihrer Fettleibigkeit bedarf, auf
sie los. Um weiteren Mißhaiidliingen.zii entgehen, schleppte
sich die M. am Abend auf den Hof und in den Garten.
Dort konnte sie aber auch nicht weiter und blieb liegen.
Jii der Nacht fiel ein starker Regen iind sie kroch, um
wenigstens unter Dach zu sein, zurück unter eine Geheimen-
durchfahrt. Als die Göbel am Morgen erfuhr, daß die M.
noch iininer da sei und aiif dein those liege, überhäufte sie
dieselbe mit Schiinpfredeii und erklärte ihr: sie werde sie
auf das Pogareller Feld fahren und dort abladen lassen,
da werde sie vollends umkommeii und dann bekommen die
Pogareller doch auch eiiimal eins zu begraben. Jn der
That befiehlt sie auch sofort ihrem Knecht Hannig anzu-
spaiiiieii und die M. iiber die Grenze aufs Feld zu fahreii
und dort abzuladen. Zuerst weigerte sich Haiinig, that
aber auf erneuten Befehl wie ihm geheißen, nur mit der
Maßgabe, daß er die M. wenigstens an der Landstraße
ablud und einige I00 Schritt vor Pogarell in den Straßen:
graben legte. Erst iiach eiiiigeii Stunden fanden dort ein
paarspttiiider die·M., _ von denen eins die Jiiliegerin Pf.
herbetholte. Diese überzeugte sich, daß die M. nicht im
Staude war, sich fortzubewegen. Sie brach iininer wieder
zusammen, wenn sie sich aufzurichten suchte und flehte vor
Allen um etwas Wasser, da sie ja verdursten müsse. Die
initleidige Pf. ��- felbft eine ganz arme Frau � brachte
ihr etwas Thee iiiid fuhr sie endlich, da es bereits Abend
geworden und sehr kalt war, auf eineRadwer in das Dorf.
Da aber die M. iii Pogarell iiichtortsaiigehörig war, wurde
sie am andern Tage von dort wieder nach Böhmischdorf
uiid zwar zu der Göbel zurückgeschafft und in den Hof ge-
legt. Als sie dort auf ber Erde hockte, kam die Göbel in
höchsterBosheit herbei, fiel über die M. her, schlug und
raufte sie und stieß sie wiederholt mit dem Oberkörper auf
die Erde. Die M. fühlte dabei plötzlich einen furchtbaren
Schiiierz in der rechten Achsel, ihr Arm war dort zerbrochen
und sie jammerte laut darüber. Erst jetzt na men sich dieumfteheiiden Elltäniier ihrer an und befreiten sie von ihrer
Peiiiigeriiu Die M. kroch wie ein Hund auf den Knien
rutfchend aus den: Hofe fort in das Spriheuhaus wo ihr
eineStreu gemacht wurde. Von dort wurde sie iii das
städtische Krankenhaus hierher geschafft; trotz sorgsainster
Pflege· ist ihr Ariii gelähmt geblieben. � Fiir diese un-
glaubliche Briitalität wurde die Göbel wohl mit Rücksicht
auf ihr schon hohes Alter und ihreii eigenen krankhaften
� fettfiichtigeii -�! Zustaiid zu 2 Jahren Gefängiiiß ver--«
urtheilt, währendHaiiiiig für das Aussehen der M. mit
3 MonatGefaiigniß belegt wurde. � Die Geschwornen
hatten mildernde Umstände bei der Göbelnicht angenommen,
so daß der Antrag der Staatsaiiwaltschaft sie mit Zucht-
haus zirbelegen gerechtfertigt erschien; doch wurde von
deiii Gericht-Those wie erwähnt nur auf Gefängniß erkannt.
� ·An dieseiii letzteiiSitziingstage der diesmaligen Schwur-
gerichtsperiode hatte sich der Ehefpräsideiit des Appellations-
gerichts eingefunden und wohnte der Verhandlung bis zuin
Schluß bei� �- Oder-Blum.

_ Biegnih. Der ,,Aiizeiger« meidet: Auch
eine hiesige Familie ist von dem schweren Un-
glücksfalle auf See hart betroffen. Herr Schloß-
Apotheker Kühiie war vor dein Eingange einer
Nachricht über den Untergang des Schiffes ,,Schiller«
auf dem Wege nach Hamburg, um eine in Amerika
verheirathete Schwester seiner Gattin, die besuchs-
weise an ihren Verwandten in Europa kommen wollte,
zu begrüßen. Schoii aus dem Wege nach Hamburg
erfuhr Herr Kühn-e in Berlin durch die Zeitung,
daß feine Schwägeriii init 2 Kindern im Alter von
2 uiid 5 Jahren und einem Dienstmädchen mit dem
genannten Schiffe untergegangen seien. ��� Jn der
vergangenen Nacht hat der erst 31 Jahr alte, frühere
Ziegelnieifter H. Fritsche, Grünthalerstraße Nr. 4
wohnhaft, feine Frau im Bett erschlagen. Der Un-
selige entfernte sich darauf aus feiner Wohnung,
iii der er das 18 Wochen alte Kind der bedaueriis-
werthen Frau zurückließ, die er übrigens schon
läiigere Zeit geniißhandelt haben soll!

Jauer, it. Mai· Heut Vormittag stand vor der
Crimiiial-Depiitation des hiesigen Köuigl Kreisgerichts
Termiii zur Verhandlung nnd Entscheidung in der viel
besprochene« Uutersiichiings-Sache wider Frau Jda Sohn
an. Die vorgeleseiie Anklage gegen Frau John ist ziem-
lich umfangreich; sie laiitet aiif iviederholteii Betrug, welcher
gegen deii Briefträger N» deiii Haushälter H» die Maurer
Atsfcheii Eheleute, die verehelichte Arbeiter G. uiid deren
Schwester, und deii Herrn A. hierselbst in vielfachen Fällen



verübt worden ist. Die Anklage behauptet im wesentlichen
Folgendes: Durch verschiedene Rechtsgeschäfte welche er
Eheniaiin der Angeklagteii für die iii Mitleideiischaft
zogenen Personen besorgt hat, habe die Angeklagte Keiint-
niß von den Vermögensverhältnisf en der Betreffenden erlangt
und nachdem sie diirch übertriebenen Aufwand iii Kleidern &c.
zu Ausgaben veranlaßt worden, die ihre Einnahmen be-
deutend überschritten und durch das Hülfsmittel des ge-
wöhiilichen Borgens nicht mehr beschafft werden konnten,
diese Kenntniß bemißt, um von den in Rede stehenden Per-
sonen größere Geldbeträge unter der Vorspiegelung falscher
Thatsachen zu erlangen. Diese Vorspiegeliiiigeiy welche so
ziemlich immer nach deinselben Muster gehalten sind, seien
etwa folgender Art gewesen. Zunächst habe Frau J. die-
jenigen Personen, mit denen sie in Geldverkehr treten
wollte, in den Glauben versetzt, daß sie für Gutsbesitzer
aiis hiesiger Umgegend Geld als Darlehne beschaffe und
von diesen hohe Zinsen erhalte, da diese Gutsbesitzer es
vorzögeii, bei ihr Geld zii leihen, wenn sie auch höhere
Zinsen zahlen müßten, als in den Vorschuß-Verein oder in
die Bank zu gehen, wo sie gesehen würden, mit Andern
zusaininenträfeii und so ihr eaugenblickliche Geldverlegenheit
bekannt würde, während der Geldverkehr derselben bei ihr
sicher verschwiegen bliebe. JniSpeciellen aber hat sie dann
stets mit einigen Abwechselungeii den Beschädigten vorge-
spiegelt: dieser oder jener Gutsbesitzer brauche Geld, da er
ein Grundstück oder dergleichen gekauft und augenblicklich
nicht das erforderliche baareGeld vorräthig habe; oder dieser
oder jener Gutsbesitzer brauche zu seinen Ausgaben Geld, wolle
aber seinen Weizen nicht verkaufen, da er noch zu billig
«. Ein anderes Mal sollte auch ein Gutsbesitzer zu, A.

mit seiner Magd ein verbotenes Verhältnis; gehabt haben,
das nicht ohne Folgen geblieben sei, und daher brauche er
Geld zu deren geheimer Abfindiing Alle diese Gutsbesitzer
aber hätten sie um Darlehiie ersucht, um diese ihre Aus:
gaben zu bestreiten, und die betreffeiideirPersonen iiiöchteii
ihr das nöthige Geld zur Weiterverleihiiiig an die an.
Gutsbesitzer, in Betreff deren sie zuletzt auch Namen meist
gut sitiiirter Leute nannte, gegen gute Zinsen geben. Alle
etwaigen Bedenken wußte sie auf geschickteste Weise zu be-
seitigen und fast in allen Fällen gelang es ihr, die ge-
wünschten Summen zu erhalten. Ueber die erhaltenen Be-
träge stellte sie nun den Darlehiisgebern Schuldscheine aus,
in denen sie schon einen gewissen Betrag als Zinsen zuge-
rechne·t und die ganze Summe im Schuldscheiiie ausgedrückt
hatte; diese Schuldscheine brachte sie auch schon immer fix
und fertig mit, da sie, nachdem sie das Geschäft einmal
eingeleitet hatte, ihres Erfolges sicher war, und nachdem
von einzelnen Darlehnsgebern die Sicherheit der Schuld-
scheine angezweifelt worden, stellte sie Wechsel aus, die
mehr Sicherheit gewähren sollten. Wenn an den Fällig-
keitsterminen der Schuldfcheine, die immer gleich Wechfeln
auf bestimmte Zeit ausgestellt wurden, einzelne Schuldbe-
träge nicht bezahlt werden konnten, so suchte sie die Pro-
longation derselben nach, indem sie vorgab, der betreffende
Gutsbesitzer könne augenblicklich nicht zahlen, oder er wolle
sonst das Geld noch länger behalten, und bei der großen
Freigebigkeit, mit welcher sie bei Bewilligung von Zinsen
verfuhr, fiel es ihr nicht schwer, die erbetene Prolongation
zu erlangen. Außer einer Menge einzelner Geschäfte, welche
nicht mehr festzustellen sind, da dieselben durch Rückzahlung
der Darlehne und der Zinsen erledigt sind, liegen der An-
klage folgende Fälle:

l! gegen den Briefträger N. 3 Fälle über Beträge von
zusammen 690 This» 2! gegen den Haushälter H. 2
Fälle iiber Beträge von zusammen 1150 ihm, 3! gegen
die NPschen Eheleute 4 Fälle über Beträge von zu-
sammen etwa 1200 Thlr., 4! gegen die verehel. G. und
deren Schwester 2 Fälle über Beträge von zusammen
820 Thlr., 5! gegen Herrn A. 15 Fälle über Beträge
voii zusammen über ca. 5600 This.

zu Grunde, welche noch nicht abgewickelt, vielmehr Kapital
und Zinsen iioch unberichtigt sind. Jn diesen Beträgen
sind nun allerdings die von der Angeklagten schoii ini
Voraus fixirten und in den in den Schuldscheinen resp.
Wechseln ausgedrückten Summen enthaltenen, meist sehr
bedeutenden Zinsen mit inbegriffen; es steht aber fest, daß
insbesondere die Frau G. 700 Thlr hingegeben und darauf
noch nichts erhalten hat und daß Herr A. um mehrere
Tausend Thaler an seinem Vermögen beschädigt ist.

Die Angeklagte hat bereits in der Voruntersuchiing ein
offenes Geständnis; abgelegt; sie räumt auch hent den Jn-
halt der Anklage als richtig ein, meint aber, das sie sich
der Strafbarkeit ihrer Handlungen nicht bewußt und auch
nicht Willens gewesen sei, die betreffenden Personen um
das Geld zu bringen, vielme r wolle sie mit Hilfe ihrer
Mutter und ihres Mannes A es wiederzugeben suchen; sie
räumt aber ein, daß alle die von ihr den Leuten vorer-
zählten Thatfachen erdichtet und darauf berechnet waren,
die Darlehnsgeber in Jrrthum zii versetzen und sie dadurch
zur Hergabe des Geldes zu vermögen, was ihr aiich ge-
lungen ·. Im weiteren Verlaufe der Verhandlung, die
bei dein umfassenden Geständiiiß ohne Vernehmung von
Zeugen zu Ende geführt wurde, suchte die Angeklagte nach:
zuweiseiu wie sie vornehmlich durch die Einwirkung ihrer
intimsten Freundin und GesellschafteriiiFrl. E. S. aufdiese
abschüssige Bahn getrieben worden, da sie für diese nicht
allein die Kosten für deren, ihrer eigenen bis in&#39;s kleinste
Detail ganz gleichen kostfpieligeii Bekleidung, sondern auch
die bei deni Besuchen der öffentlichen Locale enstandeiieii
Ausgaben und die Kosten für die bekannten größeren Er-
holungs- und Ferienreiseiu sowie für deren elterlichen Haus-
halt und andere Bedürfnisse habe bestreiten müssen, wobei
für die betreffenden Personen recht unliebsaiiie Enthülluiigen
geinacht wurden, die wir jedoch hier gerii übergehen. Jhren
Ehemann hat sie über die Quelle des Geldes stets in Un:
kenntniß erhalten und ihrer Gesellschafter-iii sogar vor An-
tritt der· u. Reisen stets eineSumme Geldes eingehändigt,
welche die e an ilren  Ehemann als Beitrag zu den Reise:
kosten zahlen mußte» Jm Uebrigen behauptet Frau Sohn,
daß sie stets und itberalhsparsain gelebt, ihre größeren
Reisen meist zii Fuß und mit billigeinTaschenproviaiit ver-
sehen geiiiacht hätten, und daher ihr Aufwand ihre Ver-

hältnisse durchaus nicht· überschritten habe. Jhre zur
Sprache gebrachte Freigebigkeit suchte sie in anderem Lichte

ge- darzustellen und gab an, daß sie eiiieni Musiker im Coiicert
zur Beschaffung eines bessern Rockes nicht, wie behauptet;
5 Thlr., sondern iiiir 3 Thlr. gescl eiikt und »dieses Geschenklediglich auf Verlangen ihrer Gefellschafterin gegeben, es
dieser auch auf ihr Coiito gesetzt habe, weil Fräulein S.
versprochen, ihr alle für sie gemachten Aufwendungen aus
ihrem künftigen Erbtheile zu erstatten. Die Ausgaben für
Schmuck und kostbare Kleidungsstiicke, die sie für die Schau:
spielerin Fräulein F . . . . . . . . gemacht habe, habe sie
von der Directrice der Gesellschaft, Madame F., wieder er-
halten. Sie will auch bemüht gewesen fein, die Mittel zur
Deckung der qu. aufgeborgten Summen zu beschaffen, habe
deshalb in der Lotterie gespielt, zuletzt auch den Herrn
Fürstbischof in Breslau um Hergabe der nöthigen Gelder
gebeten, sich auch an Se. Viajestät den Kaiser und König
um Unterstützung gewendet, sei persönlich nach Berlin und
Breslaii gereist, habe Audienzen aber nicht bewilligt er:
halten und auf anderem Wege nichts ausgerichtet, so daß
die Catrstrophe zuni Ausbruch gekommen. Sie bitte um
milde Beurtheiluiig

Die Kgl. Staatsanwaltschaft beleuchtete den Charakter
der Handlungsweise eingehend und konnte nirgend Wälde-
ruiigsgründe finden, da weder Nahrungssorgen noch andere
Unglücksfälle die Ausgaben veranlaßt, vielmehr lediglich
Putz: und Verschwendungssiicht die Urheber zu dem Falle
seien. Sie beantragte lJahr 6 Monat Gefängniß und
2600 Mark Geldbuße event. noch 260 Tage Gefängniß,
während der Gerichtshof nach erfolgter Berathiing das Er:
keniitiiiß dahin fällte, daß die Angeklagte wegen Lsmaligen
Betruges mit 1 Jahr Gefängniß und 1300 Mark Geld-
biiße event. noch 130 Tage Gefängniß zu bestrafen.

 Uuterh. Bl.!
Gr.-Glogau. Der ��ng.� schreibt: Nach

einer neuesten Bestimmung erhalten die Fuß-Artillerie-
Regiineiiter anstatt des bisherigen Zündnadelgewehres
m. 41 die aptirte Jägerbüchse, welche iii Folge der
Neubewaffiiung der Jägerbataillone mit der Mauseri
biichfe jetzt dispoiiibel geworden ist. Die Faschiiieip
messer der FußiArtillerie folleii iiach Art der der
Pionire umgearbeitet und gleichzeitig als Haubajonett
zum Aufpflaiizeii eingerichtet werden.

L o e a l e s.
s� Ani ersten Pfingstfeiertage, Nachmittag gegen

4 Uhr, wurde in hiesiger evangelifcher Kirche, ein
Jubelpaar, der ehemalige Bauergutsbesitzey jetzt
Auszügler, Gottfried Kaufmann aus Ober-Wilkau,
uiid seine Ehegattin, Frau Rosina geb. Wünscbig,
durch Herrn Pastor Schwartz feierlichst eingefegnet.
Befagtes Jubelpaar, rechtschaffene christlich gefinnte
Leute, hatten fich einer ganz besonderen Auszeichnung
durch die Huld Jhrer Majestäten des Kaisers und der
Kaiserin, zu erfreuen, in deren unmittelbaren Diensten
einer der Söhne der alten Leute steht, der als
Portier aus deni Schlosse Babelsberg bei Potsdani
angestellt ist. Am 15. d. Mts., als aiii eigentlichen
Hochzeitstage, erhielten sie nämlich nebst einein herz-
licheii Glückwuiischscbreibeii durch die Privat-Kanzlei
St. Majestät des Kaisers uiid Königs, ein sehr werth-
volles Geschenk, zwei kostbare, reich vergoldete,
Porzellantassem mit deiiBildnisfen ihrer Kaiserlicheii
U.!i·ajestäten, geschmückt, welcher Beweis Aller-
höchster Huld das Jubelpaar wie auch alle ihre Aiige-
hörigen hoch beglückte und zugleich tief bewegte.
Das kostbare Andenken wird sicherlich iii der Familie
aiif Kinder und Kindeskinder sich vererben und iii
hohen Ehren gehalten werden.

Vermifchte Nachrichten.
Berlin. Dem hiesigen Kaiser-Franz-Garde-

Grenadier-Regiment ist fegt ein japanesischer Prinz,
Oheim des Kaisers Nainens Kita-Shira-Kawa, zur
Dienstleistung zugetheilh Derselbe thut den Dienst
bei der 10. Coni.,iagiiie, und ist ihm speciell der
Hauptniaiin v.Ro-·eiiberg, ein besonderer inteligeiiter
und gebildeter Qffäziey zur Erleriiung des Dienstes
behilflich. Dei Prinz, deii ein japaiiesischer Adjutaiit
begleitet, befindet sich bereits 2 Jahre in Deutfch-
laiid und hat iii dieser Zeit bei unermüdlicheiii Eifer
es dahin gebracht, ziemlich fertig deutsch, englisch
und fraiizösisch zu sprechen, während er bis dahin
nur seiner Muttersprache niächtig war. Er will das
Exanien ·ür die Kriegsakademie und sein Adjutant
das preußische Offizier-Exaiiien iii kurzer Zeit ab-
legen. Der Prinz, der iii seiner heimischen Armee
Majorsrang hat, trägt eine Unisorni nach europäischein
Schnitt, schwarz niit Goldstickerei, und ein Käppi
nach französischem Muster.

Posen, 4. Mai. Die polnifcheii Damen des
Kröbener Kreises haben, wie deiii �Stur. Pozn.«
mitgetheilt wird, folgenden Befchluß gefaßt: »Jn
Erwägung, daß iii diesen für uns wirklich traurigen
Zeiten jede Ausschweifungen und jeder Luxus sünd-
haft ist; daß, was den Glücklicheii dieser Erde er·
laubt ist, uns, denen das Loos keinGliick beschieden,
iiicht zusteht; daß die �Maßgaben zu �Bub wirklich das

Vermögen ruiniren; daß die jungen Männer alle
Ursache haben, zu zögern, wenn es sich um�s Hei-
rathen handelt, haben wir uns gesagt: weg mit dem
Luxus weg mit deni theureii Tandel Von nun an
soll es selbst der Reichsten nicht gestattet sein, mehr
als 300 Thlr.  doch?! jährlich für ihre Toilette aus-
zugeben, und diejenige, welche diesem zuwider-handelt,
oder sich durch eine theure Toilette vor andern aus-
ziizeichnen sucht, und dieses fhstematisch durchführt,
soll das erste Mal einen Verweis erhalten, später �
aber aus der Gesellschaft, in welcher sie lebt, aus-
geschlossen werden. Die bis zur Annahme resp.
eigenhändigen Uiiterschrift obigen Beschlusses ange-
schaffteii Luxiissachen können verbraucht werden««
Eine Folge dieser Elausel foll jedoch sein, daß viele,
selbst wenig bemittelte Damen, ehe sie ihre Unter-
schrift hergeben, sich noch recht theure Sachen an-
schaffen, die hiiireicheii werden, � bis obige Reso-
lution der Vergessenheit verfallen sein wird. «

sBelohnte Ehrlichkeitj Ein Freiiider findets
auf dem Markte in Dresden ein Porteiiioiinaie init
17&#39;/� Sgr. und liefert es aufdeni Polizeibureau abs
Beamter: Heern Se, Kutefter, bei uns wärii de:
Portemoiinaies getoehiilich leer gefunden, des ist also
een ganz besonderer Fall, deii ich giiau untersuchen
muß. Wie heeßeii Se?« �� Fremder: »Schiilz!«
� Beamter: ,,Wo wohnen Se?« � Fremder:
»Auf dein Brühl Nr. 9.« s-�Beaniter, iiii Meloe-
buch nachschlagend: ,,Ja, heern Se, niei Kutefter
bezahlen Se inal gleick ee�ii Dahler Qrdiuingsstrafe,
denn Se sinn ja gar nicht gemeld�t.«

«�- Qlbeiäftolg. Jn einem fächsischen Badeorte
forderte der Lehrer eines eines jungen Grafen, der
in Leipzig stndirte, ein adeliges Fräulein zum Tanze
auf. »Als der Tanz beginnen sollte, fragte das«
Fräulein: ,,Mit weni habe ich die Ehre zu tanzen?««
»Mit dem Lehrer des Grafen von Z.« antwortete;
er. »Sie sind also wohl eiii Bürgerlicher?« fuhr»
das Fräulein fort. »Ja, das biii ich", erwiedertel
er. »So bitte ich um Verzeihung«, sagte das Fräulein,
indem es die Hand zurückzog, »den die Maiua hat
mir verboten niit einein Bürgerlichen anfangen."
Der besrheidene Mann schlich sich davon. Sein
Zögling suchte ihn bald auf, und vernahm die Ur-
sache seines Verdrusses »Sie sollen bald Genug:
thuuiig hciben!« sagte er, eilte in den Tanzsaal zu-
rück, forderte das ahneiistolze Mädcheii zum Tanzelk
auf, und redete sie, als der Tanz begann, mit den
Worten an: »Mit wein hab� ich die Ehre zii tanzeii?«
-� »Mit Fräulein von B.« �- ,,Ach, so bitte ich?
um Verzeihung§ antwortete der junge Graf, ,,deiiiiI
die Mania hat mir befohlen, blos iiiit Gräfiiinen
zu taugen."

· Prag. Die Strecke Dresden-Prag erfreut sich
seitens der Eisenbahndiebe einer ganz specielleii Be-
rücksichtigung Auf derselben sind in der vorjährigen
Reisesaifon eine ganze Reihe voii Pretioseii-Dieb-
stählen meist gegen Earlsbader Badereisende verübt
worden, zu deren Ausführung die Diebe iii allen
Fällen fich der Nachschlüfsel bedienen. Mit deni Be-
giiiii der Reisesaifon haben diese Diebstähle ihre Wieder-i
aufnahme gefunden. Das erste Opfer der neuen
Serie dieses Jahrgangs war eine von Dresden nach�;
Prag reisende Dame, welcher während der Fahrt-z«
aus deni mit Nachschlüfsel geöffiieteii Reisekoffer ein«
goldener Schmuck römischer Faizon gestohlen wurde»

· Pest. Eiii höchst interressanter Erbschaftsprozeßi
wird fegt von einer ziemlich Unbemittelten Frau in Aradz
gegen das englische Aerar angestrengt werden. EsZ
handelt sich um eine Hinterlassenschaft von nicht wenigen«
als fünf und achtzig Millionen Gulden. Die betreffende?-
Frau sucht nachzuweisen, daß ihr Großvater der!
Bruder des eiiglischen Geiierals Sombre, auch Ray-T-
inond genannt  eigeiitlich hieß er Reiiihard und wars,
ein Baher!, gewesen, der im Jahre 1850 in den
ostiiidischen Colonien ohne Hinterlassuiig direkter�
Nachkommen gestorben ist. Das vorhandene Baar-
vermögen des Verblicheiieii wird gegenwärtig von
der englischen Bank als Deposit verwahrt, während
die in Oftindien befindlichen Liegenschaften von deiii
Secretär für die  internen verwaltet werden. Die
bezeichnete Erbiii in spe hat nun einen Pester Ad-;
vokaten, Herrn Ladislaus Skullich jun. mit der
Geltendmachung ihrer Ansprüche betraut, und begiebt
sich der genannte Advokat dieser Tage nach London,
uin sein Glück und das seiner Clientiii zu versuchen.

Paris. Ein in der That gräßlicher Vorfall
ereignete sich in diesen Tagen iii der Nähe von
Villeneuve--Saiiit-Georges bei Paris. Es befindet
sich dort ein Teich, iii welchem der Eigenthümer
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Blutegel zieht. Wie es eine freilich grausaine Methode
ist, ernährt der Besitzer dieselben mit alten Pferden,
die bis zur halben Höhe des Körpers in den Teich
getrieben und dort befestigt werden. Die Blutegel
bedecken nun jede iiii Wasser befindliche Stelle der
armen Thiere iiiid fangen ihnen das Blut aus.
Mann iieiiiit das in der Sprache des Gewerbes mit
einer inifanieii Ironie: »dem Pferde die Badehosen
anlegen." Jiegelinäßigsterbeii die arnieii Opfer iiach
2 bis  Tagen. Der Besiher des Gefchäfis hatte
ein altes Pferd von 27 bis 28 Jahren, das natur-
lich in der Arbeit nicht mehr viel leistete und nieist
nur zum Vergnügen des siebenjäljrigen Sohnes diente,
den man aiif dem lanitreiieii Thiere uniherreiten
ließ. Endlich wurde feinem Herrn das Gnadeiibrot
zu theuer; er verurtheilte den alten Grauen gleich-
falls ziir ,,Badehose« und ließ ihn eines Tages in
den Teich fuhren. Am Abend vermißte man den
Knaben. Der Vater fuchte mit seinen Leuten
überall, ohne ihn zii finden. Da schlug einer von
diesen, von einem plötzlichen Gedanken ergriffen, vor,
auch an dem Teiche nachzuforschein Von einer eiit-
schlichen Ahnung erfaßt eilte der Vater an den be-
zeichneteii Ort. Da bot sich-ihiii ein gar trau-
riger Anblick dar. Der Knabe untröstlich über das
Schicksal seines armen alten Gefährten, hatte in
seinem kleinen Kopfe den Gedanken gefaßt, ihn von
den Blutegelu zu befreien, und ivar tapfer bis an
die Schultern ins Wasser gegangen, bis er plötzlich
den Grund verlor. Zwar packte er mit den kleinen
Händen die Mähneii des Pferden und hielt sich krampfs
haft daran fest; aber die Hälfte seines Kijrpers blieb
im Wasser �- uiid auch ihn bedekte bald die inörderische
Badehose, da sich die schwarzen Vainptzre an seine
nackten Beine und Füße setzten und sich festsogcn.
Eine Stunde nachdem man es gefunden, verschied
das arme Kind, dessen Hündchen man niir mit Bkiihe
von der Mähue des alten Freundes, dessen Leben
er hatte retten wollen, lösen konnte.

� Jii Tnrin hat neulich ein Zweikampf einen
recht eigenthiiiiilicheii Verlaiif genommen. Ein dortiges«
Blatt berichtet darüber: »Ja den letzten Tagen
sollte hier ein Duell auf Leben und Tod stattfinden.
Einer der Secundanteii bot seine Billa als Ort des
Rencontre an und liid die Gesellschaft vor Beginn
des Kampfes auf ein Glas Wein ein. Um es mit
wenigen Worten zu sagen, er regalirte die Gefellschaft
mit einein so drastischen Purgii«- und Brechiiiittel,
daß Käinpfdr und Secundanten vollkommen außer
Stande waren, ihren Vorsatz auszuführen. Der Arzt
konnte nichts thun, als die Versicherung ertheilt-n, daß
in dem Wein keiii Gift sei.«

� [Ungarii in Anierika.] Das Aufsehen,
welches die Raaber ungarifche Natioiialälliiisikcapelle
des Farkas YJiiska in Newhork erregt, welche dort
jeden Abend mit zahllosen Bluineiispeiideii und andern
schmeichelhaften Qvationen ausgezeichnet wird, hat
auch andere dortige Etablifseiiieiits-Besitzer angespornt,
sich uiigarische Zigeuner-Capelleii kommen zu lasseii.
Gegenwärtig weilt ein Hainbiirger Ageiit in Pest,
welcher in Begleitung eines Capellmeisters Ungarn
bereist, um nicht nur eine größere Zigeuner-Capelle,
sondern auch ungarifche Bauernniädclien zu eiigagiren,
welche in Newyork uiigarische Volkslieder vortragen
und Czardas tanzen sollen. Musikcapelleii haben
sich ihnen bereits mehrere angeboten, auch Choristiiiiien
von ungarischen Proviuzbiiljnenz Banernmiidcheii
jedoch verniochteii se trotz der vortheillfaftesteii An-
erbietungen noch keines fiir ihr Project zu gewinnen.

Ein gtianiu ein Wort.
Erziihliiiig aus dem wirklichen Leben von Ludiv. Habichr

Fortsetzung!
Der Schreiber forderte ihn jetzt auf, mit ihni
in die Weinstube zuriickzuwanderin aber Fritz uiochte
heut davon nichts wissen. ,,Jch darf jetzt nicht so
fortivirthschaften und iiiiiß ein bischen Einhalt thun,
sonst geht die Karre ganz fchief«, sagte er und nahm
eine solche Miene an, als sei es ihm wirklich ernst
mit seinen guten Vorsätzen

Bernhard lachte höhnisch vor sich hin; er durch-
schaute deii eitlen Burschen vollkoiiiineii, es war
ihm gar nicht daruiii an thun, plötzlich seinenLebeiiss
Wandel zu ändern. Er wäre gewiß gern in die
Weinstube initgekoniineiy aber er ioollte nur noch

Natur«-lau. Sonnabend, den 22. Mai 1875.

bei Tage nach Hause fahren, um den Schwarzthalerii
sein neues Gefährt recht vor die Aiigeii zu ri·icken.
Trotzdeiii ließ sich der Schreiber nichts inerken, er
ging vielmehr auf die Ideeii des andern ein und
sagte zustimiiieiidx »Das niachst Du recht. Aber
in acht Tagen laufeii die ersten Wechsel ab und
dann kommst Du doch herein, damit ich nicht erst
Uinstiiiide habe." Bernhard sprach in einem so
gleichgiltigeii Toiie, als handle es sich um die un-
bede1iteiidsteii Dinge von der Welt; er blickte dabei
nur Fritz von der Seite verstohlen an, und eine
boshafte Freude jauchzte durch seine Brust, als er
die grenzenlose Bestürzung sah, die sich auf deiii
Gesichte des jungen Schulzen malte. Er hatte schoii
im Wagen Platz genommen und wollte mit einein
kiirzen Lebewohl davon fahren, als er plötzlich an-
hielt. Die Zügel zitterten in seiner Hand, eine
Todtenbliisse bedeckte sein Antlitz und er vermochte
vor gewaltiger Erregnng kein Wort hervorzustainmelir

»Na, nimm Dir�s nicht zu bergen!" rief Bern-
hard lacheiid und sah dabei so gutiiiüthig aus, als
könne er kein Wasser trüben. ,,Lii«aiinst Du wirklich
nicht Deckung verschaffen, so werde ich schon dafür
sorgen, daß der Herr noch einmal proloiigirt. Für
was ioäre ich Dein Freund! Das thue ich Dir
herzlich gern zu Gefallen.

Fritz ahiiiete bei diesen Worten auf; sein Leicht-
finii behielt die Oberhand. Wenn er nur für die

inäcljste Zeit Luft hatte, war er um die ferne Zu-
kunft nnbeküniiiierh und Bernhard die Rechte entgegen»
streitend, sagte er mit voller Ueberzeugiiiig: »Ja!
hätte nie geglaubt, daß wir noch einmal so gute

darauf rechnen, daß ich für Dich durchs Feuer gehe;
und niiii lebe wohl, Herzensjiiiige!« Er nickte deni
Schreiber freundlich zu, hob eiii wenig die Peitsche
und die Pferde flogen mit ihm davon.

Hei, wie das lustig war und was für Augen
die Schioarzthaler machten! Sie glotzteii sich die-
selben förmlich aus deni Kopfe, als er voriiberfuhr.
Sein Schwiegervater beachtete freilich mit keinem
Blick das neue Gefährt, und auch seine Frau ging
schweigend mit einem Seufzer fort, als ersie triumphirciid
und halb gewaltsam in den Hof gezogen, damit sie
die Equipage bewundern solle. Ach, sie hatte schon
vom Fenster aus die Ankunft ihres åljianices heimlich
beiiierkt und dabei an das Wort ihres Vaters denken
müssen: ,,Wo soll denn der Nimmt! das Geld zu
all� feinen Tollheiten hernehmen?" ��� Ja, wo nahm
er es her?
den Kopf. Sie so weiiig wie ihr Vater hatten die
niindeste Ahnung davon, in welch leichter und den-
noch höchst gefährlicher Weise Fritz sich Geld zu
verschaffen gewußt hatte.

Der Schiilze lebte jetzt iiiii so leichter in den
Tag hinein. Zwar hatte er sich Anfangs wirklich
vorgenommen, von fegt ab hübsch zu Hause zu
bleiben und ein besserer Wirth zu werden; aber
das neue Fuhrwerk war zu verführerisch; er mußte
es doch benutzen. Zii was hatte er denn die prächtigen
Pferde, wenn er nicht mit ihnen in die Stadt fiihr?!
Und die Schwarztljaler mußten doch sehen, daß ihn
sein Verlust nicht weiter geschiiierzt und an dein
neuen, eleganten Fuhrwerk ihr tägliches Aergerniß
nehmen.

Freilich kosteteii die Besuche in der Stadt viel
Geld und auch für die Wirthschast brauchte er neue
Siiiiiiiieii, aber Bernhard iiiachte in der Beschaffung
neuer Gelder so gar keine Schwierigkeiten und der
Schnlze war unverdrossen im Querüberfchreibenz
Wechsel zu den verschiedeiiartigsteii Beträgen wurden
ausgestellt. Fritz fragte schon gar nicht mehr darnach
ob nicht das jedesmalige Verschreibeii eiiier weit
größeren Summe, als er wirklich erhielt, nicht endlich
seine Schuldenlast zu einer entsetzlichen Höhe hinauf-
schraubte; er war schoii zufrieden, wenn er für einen
solch� leeren Wisch und fiir seine bloße Unterschrift
baare 50 oder 100 Thlr. erhielt und die ganze
Geschichte kaiii ihm ganz niärchenhaft vor. Er
befand sich in einem ewigen Ransch, aus dein er nur
viel zu spät erwachen sollte.

Auch die nochiiialige Proloiigatioii der ersten,
wieder fälligen Wechsel hatte sich so leicht gemacht,
Bernhard war wirklich ein prächtiger Kerl. Er
durfte nur neiie Wechsel ausstelleii und die Geschichte
war glücklich abgethau. Freilich inußte er wieder
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Darüber zergrübelte sie sich vergeblich«

Freunde werden würden; aber Du kannst nun auch!�

fünfhundert mehr fchreiben; aber was wollte das
viel bedeuten! Er war doch für den Augenblick
aus der Kleinme und weiter hinaus wagte er gar
iiicht erst mehr zu denken. Wenn er es wirklich
einnial that, so graute ihni selbst davor und er
suchte sich rasch zu betäubeii und mit gewohntem
Leichtsinn die drohende Zukunft von sich abzuschütteln

Ein ganzes Jahr hielt dies liiftige Gebäude
nnd dann brach es mit einein Schlage zusammen;
Bernhard hielt es eiidlich an der Zeit, die Maske
falleii zu lassen nnd dein ,,guteii Freunde« sein
wahres Gesicht zu zeigen.  Fors. f.!

Kirchlickw Nachrichtem
Am Trinitatisfeste  den 28. Mai c.! predigeii in hies.

evangel. Kirche: 
Vorm. A. Pola« Pastor Zawada.

B. Deutsch: Pastor Schwanz.
Nach n1.: Prediger Dobschalb

Collecte fiir die evangel. 6thnllelyrerz�ßitttven und -Waiseii-
Unterstütziiiigs-Anstalt für Schlesieii.
Anitsiiioche des deutschen Pastors

sEvangelische GenieiiideJ
Getauft Deii 16. Mai Eniilie Elisabeth, T. des

Gastivirths J. Scupin aus Granilssihütz geb. d. 1, Eijzais
den 17. Eljiai Anna Caroline, T. des Vogtes C. Herrinami
aus Laiifa»ii, geb. d. 29. April; desgl Richard August, S.
des Invaliden Augiift Ackerniaiiii hiers., geb. d. 5. Mai«
desgl Lliigiist Wilhelm  "»!iittlieli, S. des Schuhniacherinstri
Elöilheliii �floh! in der d. Vorst., geb. den lt. Mai· den
l8. Mai Cinilie sliaiiliiiiy T. der Rosina Wasner aus, Wil-
lau, geb. den 14. Mai; den 20. Mai Robert Carl, S. des
Bauergiitslies Heinrich Kirsche zu Wilkain geb. d. l6. Mai.

Getraut Den 18. Uiai der Bahiiineister bei der
.».-O.-U.-E. Johann Gottlieli Schlottke zu Tarnowitz mit
Frau Eniilie Johanna Auguste, geb. Kühe, von hier.

Anni. Ani I6. _b. M.  als ani l. Pfingst-Feiertage!
ioiirde ein Jubelpaaiy der Bauergutsb.-Aus-
zügler Gottfried ltiiiifiiiaiiii iiiid seine Eheg.
dran Positur, geb. Slbtinfehig, auf Veranlassung
der Feier« des goldenen EheiJiibiläiims kirchlich
eingesegiiet.

G»estorbeu. Den t5. Mai Anna Einilie Grimm, jtingste T.
des Zuchneriiistu Carl Barofke hiers., alt 1 M. 24. T.;
deesgl Siisaiiiia Czhriiih T. des Eint. G. Czhriiik aus
Strehlitzxvlz St. alt; den t9. YiciiWclhelni G1iftav, jüngster
S. des Tifchlermstiu Wilhelm Heiixrich hiers., alt 15 T.

Das evangeL Pfarraiiit
sKatholisihe Genieiiidej

Getauft Den 17. Sinai dein Freistellenbesitzer Franz
Nowojzii Polir dbiarchioitz e. S.; desgl dem DachdeckerGuts-et! hier e. S.

!et«raut. Den V 17. Mai der Fl»eischeriiieistei« Anton
Barth zu Daninig niit Wilhelniine Wecdner eb idas.

G or n. Den 5. EVkai Franz, S. des Eisenbahn-
arbeiters Franz Harniß hier, alt 7 W.; den 15. Mai Georg,
S. des Schneidernistix Joh Krawietzn alt 2 J. 22 T.

gtllnflrirte äagbgeitnng, Organ für Jagd, Fischerei
und ·Naturkunde. Herausgegeben von W. H.
Hiieltfcltip ·Kgl. Oberförster. ��� Leipzig, Verlag
von «hemmt; Sckunidt C· Cur! Giiiitheu � Nr.
Hi· dieser niiterhiiltendeii und beliebten Jagd-
zeituiig enthält: Das Erstliiigs-Geweih des Edel-
hlkfchss Don Oberförster Cogho init 3 Abbildungen.
�� Fuchs und Habicht iiiit Illustratioii von Deckel:
��� Wilddielisgeschichte �- Ein gefährlicher Reh-
bock u. f. w. u. f. w. � Preis 3 Mark halb-
jährlich in allen Buchhandliingen und Post-
anstalten.

Das allbekannte Handbiich der ratio-
regnen: LaIiDIUirthfclJaft für praktische
Landwirthe und Oekoiioniieverwalter von Dr. W.
Höhe ist in 5. Lliiflage init vielen Abbildungen
der neuesten Maschinen uiid Geräthe iniVerlage
von Schcnidt C· Giintlier in Leipzig erschiene«
und einpfehleii wir dieses praktifche Werk auf
das Beste allen intelligenten Laiidwirthen. Die
Aiischaffiiiig desselben in 12 moiiatlichen Liefe-
rungen ist auf solche Weise Jederinann leicht
möglich.

Eine Yaisewise aik.f«kk..«ssexk.s ekscmssxsksitskx
nicht Jeder Unternehmer» theils derKosteti und anderntheils
der häuslichen ober geschäftlichen Verhältnisse wegen. Alles:
Diesen szniin einpfehleii wir als Ersatz» der Briinnenkur �Dr.
THE-is? Fürs«!siefåtjåkikdTkspnixpkkkirsxskl fkås"l«ä.�åd«wj« «
tübyntc illiistrirte Werk: »Ur. Airiys Oiaturheiluietxjode
Orzginiilairisgiibe von Ntchters Verlagsan alt« inLeip.
Eis« fit???� mzkkIikfZi F? Fkiiklskstakkkßäk SIEBEL« VI?lungeu vorräthig g L « man ·
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Die den Oels�er Jahrmarkt besucheiiden Verkäiifer werden darauf aufmerksam
gemacht, daß dieselben an dem am 31. d. M. stattftiideiiden Jahrmarkt für eigene
Verlaufs-Stände sorgen miisseii, weil
Feuer zerstört worden sind.

els, den 19. Mai 1875.

die Markthalleii vergangene Nacht diirch

Der Magistrat.
Gestern Abend verschied mein inniggeliebter

Gatte und Vater, der Bodenmeister Herrmann
Kölsch. Beerdigung Sonntag Nachmittag 4 Uhr.

Anna Kölsch geb. Hoffmann.

Anctioiy
Sonnabend den 22. Mai 1875,

Vormittags 9 Uhr, sollen vor dem
Auctions-Locale des hiesigen Königl. Kreis-

Gerichtåi l f ti P ! I it1 utrieii er   iinneii , 1 geierier.Dt"eii1ieiivng3i, 1 Dlügeliiijiriiiiieiit und
verschiedene Ziloliilieii

gegen gleich baare Zahlung versteigert werden.
Zller gerichtliche sliictioiis-Coiiiuiiffar.

Garbe.

Bekaniitmachungk
Es sollen im hiesigen Forste kieferne und eicheiie

Schwarten, Randbretter, Brettabschnitth sowie auch
3/," Cz« 5-4« und 5/4" zurückgesetzte kieferne Bretter
2c. in kleinen und größeren Parthien, nieistbietend
gegen gleich baare Bezahlung und unter den im Termin
bekannt zu niachendenBedingungen, verkauft iverdeii,
wozu auf
Mittwoch den 16. Juni d. I. Vor-

mittags von 9 Uhr ab
und auf kieferne Stöcke

Nachmittags von 2 Uhr ab
Termin anberaumt ist. _

Kauflustige werden hierdurch ergebeiist eingeladen.
Grembaniner Forst, den 18. Mai 1875.

Die Forft-Verivaltiing.Isaak Landau.

Von höchster Wichtigkeit für die

AngeiiIedermaiinru
Das echte Dr. Whites Augenwasser von

Traugott Ehrhardt in Großbreitenbach
in Thüringen ist seit 1822 weltberuhnir
Bestellungeii hierauf Ei Flacon 1 Jieichsinarck werden
mir ziigesandt durch Herrn Ewald Menzel
Naiiilsau

Herrn Traugott Ehrhardtin Großbreitenbach
in Thüringen. Der Untenzeichnete muß Jhiieii
mittheilen, daß Jhr echt Dr. ·Whites Augen-
was s er, wo es nach Vorschrift gebraiicht wird,
sehr gute Resultate erzeigt, und ersiiche Sie
daher  folgt Auftrag!. Ahlersbach, 14. Mai
1874. Rüffer, Bürgermeister. Ferner: Da ich
selbst empfunden habe, daß Jhr echtDr. Whites
Augenwasser mich vor ein paar Jahren von
einer Augenkrankheit befreit hat, so ersiiche
ich Sie heute  folgt Anftrag!. ·Hoheiieiche,
14. Juni 1874. Joh. Streng, Zimmermann.

2 Scheffel Saatleiii
hat zu verkaufen 

A. Hoffmann, poln. Vorst.

Hals- u. Brustkrankew
bei breiten, Jbeiierfeit, Verschleimung, Katarrhen

«« MFenchelhoiiig
von I« W. Egers »in Breslau als

Linderungsmittel _
von großem Nutzen, wenn derselbe echt ist.
Man wolle sich daher vor den zahlreichen, auf
die Täuschung des Publikums sieeulirenden
Nachpfuschiingen hüten und sorgfältig darauf
achten, daß jede Flasche des L. W. Egerssschen
Fenchelhonigs desseii Siegel, Facsimile, sowie
seine ini Glase eingebraniiteFirma trägt. Die
Fabrik-Niederlage ist bei

H. Stelnltz in Namslau

Das Dominium J auehendorf
hat zum Verkauf 200 Sack

gute Speisekartoffelii
Herrmann &#39;I_�h1el�s

Atelier für kiinstb Zähne, Plonibiren 2c.
befindet sich Breslau, Junkernftraße 8.

Die in meinem Atelier, nach anerkannt bester
Methode angefertigten künstlichen Zähne erfreuen
sich des größten Beifalls. Dieselben werden
schmerzlos unter Garantie des Gutpasseiis einge-
setzt, sehen schön und naturgetreu aus, erleichtern
das Sprechen und sind zum Kauen vollständig
brauchbar.

Die deiii Control-Assistenten Herrn Thomas
iii Namslau zugefügte Beleidigung nehme ich
durch schiedsmäiinischeii Vergleich zurück und leiste
Abbitte. G u t iii a n n.

iKies und Æiesfanii
i� z« hab» b« Wilhelm Walter,

Siebiiiacl!eriiistr., Böhmwih

o Wichtig für Kranke! O

steil. versandr Jeder Leidende,» welcher
{denen und sicher geheilt sein will, 10W

sich den Auszug kommen lassen. Bishervesaiidt: 
500.000 
Exemplare

F Jeden Bandwurm R
entfernt in 3 bis 4 Stiinden vollständig schmerzs und
gefahrlos; ebenso sicher beseitigt Bleichsuchh Trunk:
sucht, Magenkrainpß Flechten aller Art und epi-
elptische Strümpfe � auch bkiefltiip  H. 0i550.!

Wolgt, Arzt zu Crvppenstedi  Preußeii!.

» Starkcs blaues
Æokkepaekipakiier

ist zu haben» in der
0.  fekien Papierhandlung.

Haselbacws Garten.
Sonnabend den 22. Mal er.

erstes
Abonnements - Coneert

von dem Trompeter-Corps
2. Schl. Dragoner-Reg. Nro. 8

unter Leitung des Capelhneisters Herrn Zsacden
Anfang Abends I Uhr.

Blllets zu 4 Concerten sind zu nachstehenden
Preisen in der P. BeclÜschen Buchhandl.

zu haben:
Billet 2 Mark �� Pf.

75 �
50 »
"" »
«� D!

,,
,,
V 
,,SICH-ASCII» 

ONIUUOO,,An der �13566, 60�Pi«";!;e.
Concert in Poln. - Marchwitz.

Sonntag den Mk. Mai er.

lnstrumental-Goneert
von der Namslauer Stadt-Gapelle.

Anfang Naclnnn. 4 Uhr.
Entn- ee n Person 20 Pi�.

Nach beendetem concept: Tanzvergnnügenn.
Zu zahlreichen! Besuch ladet ergeloenst ein

E. Ackermann,
Gastwirtli in P0l11.-lVlarcl1ivitZ.

Bei günstiger Witterung findet alle Sonn:
tage Nachniitta in der Kiefernhaide

eßtag

Ein noch gut erhaltenen ganz gedeckter Wagen
steht zuin Verkauf. Nähere-Z zu erfragen bei Herrn
Kaufmann Heinzelinaiiin poln. Vorst.

Einige

tüchtige Gesellen,
aiif Rockarbeit geübt, finden bei hohem Lohne
dauernde Beschäftigung bei

J . Dybeek.
K« V e r l o r e n �Ä

am 18. d. M. Abends gegen 9Uhr auf deni Wege
von der Kapostysschen Restauratioii bis zum Ringe
eine alte, für einen Anderen ganz werthlose Perlen-
börse niit Buchstabeii O. H. F. W., Bügel von
Elieusilber und Inhalt von einigen 20 Sgr., welche
dein ehrl. Finder verbleiben. Abziigeben in der
Expeditioii d. Bl.

[Vermiethung.] EinQuartier in der ersten
Etage, bestehend in zwei Stuben, einer Küche iind
dem nöthigen Beigelaß ist zu veriiiietl!en, iind Johaiini
zu beziehen bei  Weber,

Fleischermeisten

[Verniiethung.] Eine Wohnuiig ist zu ver-
iiiietheii und Johaiini zii beziehen.

Gustav lleinze,
Restaiirateur.

[Veriniethung.] Jn meinem Hause ist die
Parterre-Wohiiuiig ini Ganzen oder getheilt bald zu
vermiethen und Michaeli zu beziehen.

NOMIW J. Hildebrandt.

statt. Der Schiitzeii-Vorstand.

· Bolzenfchicßen
m der Kiefernhaide den 23. Mai, wozu
ergebenst einladet Stolzenwald.

Eiseiiliahnziiga
Abfahrt von Namslaii und Ankunft iii Breslau

Früh Elliittags Abends
U. M. U. Pl. U. M.

Aue. 8 ab« i 31 s 22Namslau · « « Abs. 8 38 i 38 8 29
reslau «
Oderthoroahnhof  �g II  52 Z �ä
Stadtbahnhof.. Aiik. 10 9 3 12 9 53

A bfahrt von Breslau und Ankunft iii Naiiislaii
Vormittag. Nachm.

= U. M. J n. M. u. M.
Breslaii I I

Stadtbahiihof .. Abf. 6 25 9 45 5 30
. . Aiik. 6 34 9 53 5 40Odeithoibahnhol irrt-f. 6 4o 9 57 5 45

Ank. 7 55 M 21 7 10
Namslau«··i2ibf. 8| ex« 29,s7 18
GetreidesgilarlitsYreise der Htadt gllamskau

vom 18. Mai 1875.

U Höchsten H Mittler. liNiedrigsterW  It am I« i MAX-»Es»
Weizen pr. Sternen. 6 {60 6 40&#39;} 6 30
Roggen ·� 5 80 5 So; 5 50
Gerste - 4 90 4 70 4 60
Hafer - 3 90 3 80 3 7o
Erbsen - 9 -� � .- �� �
Kartoffeln - 1 5o _.. ... �.. �
Heu  pro 50 Kilogr.! 4 50 �- � �� -
Stroh  pro Schock! . 24 �- - -- � -
Butter  po Liter! 2 50 � � � ··

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Drin.
Druck und Verlag von O. Qpih iii Naiiislain




